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Vor 100 Jahren

Heinrich Leuthold Einst schien die Schweiz mir abgelebt, und welk

Späte Huldigung und dürr ihr Lorbeerkranz —

Ich hab gesündigt wider dich, o Genius meines

Vaterlands

Ich glaubte, ivie den Erdenball beleuchtet einer
Sonne Brand,

An eine Weltenfreiheit nur und haßte jede

Scheidewand.

Noch war ich jung; ich wußte nicht, daß ohne

Vordersatz kein Schluß,

Daß auch der Freiheit grüner Baum in einem

Boden wurzeln muß,

Daß jeder Zustand eines Volks, gleichviel, ob

schlecht, gleichviel, ob gut,

In seiner eignen Wesenheit, im Volke selbst

begründet ruht.

Nun, da mit meiner Kindheit auch der Traum,

der schöne Traum entwich,

O Genius meines Vaterlands, nun tret ich

huldigend vor dich.



Heute

Friedrich Dürrenmatt

An mein Vaterland

Da liegst du nun, mein Land, lächerlich, mit zwei, drei Schritten

zu durchmessen,

mitten in diesem unglückseligen Kontinent,

genagelt an sein faules Holz, beleckt von der Flamme seiner Taten.

Die Erde, die dich trägt, versteint, Hügel an Hügel getürmt zu

einer Landschaft des Monds,

sich an der Ewigkeit brechend, deren Küste du bist.

0 Schweiz! Don Quichote der Völker! Warum muss ich dich lieben!

Wie oft, in der Verzweiflung, ballte ich bleich die Faust gegen

dich entstelltes Antlitz!

Wie ein Maulwurf hütest du deine Schätze. Es vermodert, was

du liebst, und nur, was du gering achtest, bleibt.

Ich liebe dich anders, als du geliebt sein willst.

Ich bewundere dich nicht. Ich lasse nicht ab von dir,

ein Wolf, der sich in dich verbiss.

Deine Sattheit mit Füssen stampfend, höhne ich dich, wo

du schlecht bist. Deine Ahnen

lassen mich kalt, ich gähne, wenn ich von ihnen höre.

Nicht das liebe ich, was du bist, nicht das, was du warst,

aber deine Möglichkeit liebe ich, die Gnade, die immer hell

über dir schwebt,

das Abenteuer, heute dir anzugehören, die Kühnheit,

jetzt, gerade jetzt, keine Furcht zu haben,

den heiligen Wahnsinn, dich zu bejahen!

Denn mein Land bist du nur, wenn du ein Wunder bist,

ein Mann, der nicht einsinkt, wenn er über das Meer schreitet.
Copyright
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